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* Leimig und München
Der aufmerksame Zeitungsleser , der sich an Hand der

Lektüre seines Blattes wirklich ein Bild von den Men-
schen und Dingen seiner Zeit machen will, hat es heut-
zutage nicht leicht. Am schlimmsten aber ist es für ihn,
wenn er auf Berichte stößt , die ihrem Sinne nach in
direktem Widerspruch zueinander stehen . Welchem Be-
richt soll er glauben ? Wo ist die Wahrheit ?

Auch jetzt wieder durchlebt er eine solche Periode des
Widerspruchs: er liest auf der einen Seite die Prozeß-
berichte aus Leipzig, und er liest auf der andern Seite
die Reden, die in München gehalten worden sind . Und
er kann die Linie nicht entdecken, die das Verhalten der
Reichsregierung so , wie es sich in dem Prozeß vor dem
Staatsgerichtshof manifestiert, mit dem Verhalten des
Reichskanzlers bei seinem jetzigen Besuch in München
verbindet.

Man mag die Dinge betrachtet ! , von welcher Seite man
will, man mag sie nach links und nach rechts drehen —
immer bleibt die Tatsache bestehen , daß die Reichsregie-
rung sich bei ihrem Vorgehen in Preußen über die
Grundsätze einer föderalistischen Verfassungsidee hinweg-
gesetzt hat. Die ganze Art und Weise ihres Vorgehens
gegenüber der preußischen Regierung war so , daß von
einer Wahrung der Länderrechte nicht mehr gesprochen
werden konnte .

Und nun stand gestern derselbe Reichskanzler, der
diese Politik Preußen gegenüber inszenierte, vor dem
bayerischen Gesamtministerium und später vor der Mün -
chener Presse und erklärte, daß „das neue Reich nur mit
den Länder« und durch die Länder gebaut werden könne",
daß die „gegenwärtige Reichsregierung bewußt auf fö-
deralistischem Standpunkt stehe", und daß „das Eigen-
leben und die Geltung der Länder wieder zu voller Blüte
gebracht werden sollen . Nicht ein öder Zentralismus
oder Unitarismus solle herrschen , und es solle nicht ein
Reich geben , das von Berlin regiert werde, sondern das
regiert werde von den vieltausendfältigen Kräften , die
aus allen Teilen des deutschen Volkes gewachsen seien .

"
Nie werde er (der Reichskanzler) vergessen , was die Län-
der für das Reich geleistet hätten.

Das sind schöne Worte, über die man sich im ganzen
Süden sicherlich herzlich freuen wird . Zumal sie inhalt -
lich noch über das hinausgehen , was man bisher aus
dem Wunde des Reichskanzlers und seiner Mitarbeiter
vernommen hat. Es heißt jetzt nicht mehr bloß , daß die
Rechte der Länder gewahrt werden sollen , sondern es
heißt jetzt, daß das Eigenleben der Länder „wieder zur
vollen Blüte gebracht werden soll" . Und dieses unter
ausdrücklicher Verwerfung aller zentralistischen Ideen .
Also eine Rückwärtsrevision unserer Verfassung im fö-
deralistischen Sinne !

Aber wie reimt sich das zusammen mit dem Vorgehen
des Reichskabinetts gegen die preußische Regierung ?
Nun , zunächst reimt es sich gar nicht. Aber man muß
nur gründlich nachdenken , und dann wird man schon
einen Reim finden — ja sogar zwei . Der eine ist prak-
tisch-politischer Art , der andere hat staats - und verfaf-
!sungsrechtliche Natur .

Die große Aufgabe, die sich das Kabinett von Papen
m Übereinstimmung mit dem Reichspräsidenten gestellt
hat ist die Reichsreform, die Schaffung des „neuen" oder
„dritten Reiches "

. Heute schon weiß man in Berlin , daß
sie sich mit dem Parlament nicht wird erledigen lassen.
Also, folgert man , dann ohne oder gegen das Parlament ,
aber gestützt auf andere wichtige Kräfte und Jnstitutio -
»en. Der berühmte „Impuls aus dem Volke" soll da
sein . Auf ihn will das Reichskabinett zurückgreifen,
durch ihn will es sich moralisch legitimieren lassen .

Diese Legitimation würde nach der Ansicht der Freunde
des Herrn von Papen vollkommen ausreichen, wenn sich
das Gros der Länder, wenn sich eine so wichtige Insti¬
tution , wie der Reichsrat, für das Reichskabinett und
lseine Reichsreformideen erklären würden . Die Politik
des Reichskanzlers zielt also ganz eindeutig darauf ab,die Länder und vor allem den Süden , für diese Reichs -
rerorm zu gewinnen, und zwar zu gewinnen durch die
Bewilligung größerer Rechte an die Länder , durch die
neue und starke Fundamentierung des föderalistischen
Gedankens. Auch die große Rede , die der Kanzler heutebor der bayerischen Wirtschaft hielt, bestätigt das . Ja ,
^ macht diesmal sogar eine Reihe formulierter Vor-
ichläge. (Wir werden morgen auf diese neuen Ausfüh¬
rungen des Kanzlers noch zurückkommen .)

Reichstanzlerrede in manch««
Wirtschaftsprogramm und Reichsreform

München , 12. Okt. (Tel .) Der programmati -
schen Red «, die Reichskanzler von Pape » heute vormittag
in München hielt und die auf alle deutschen Sender Über-
tragen wurde , ging eine Begrüßungsansprache des ersten Bor «
sitzenden des Bayerischen Jndnstriellenverbandes , Geh . Landes -
baurat Böhlinger , voraus , in der er dem Reichskanzler
für sein Erscheine « in München dankte , die Bereitschaft
der Industrie und der bayerischen Wirt -
s ch a f t unterstrich , der von der Reichsregierung ausgegebenen
Parole der freien Initiative der Unternehmer
zu folgen , und die Punkte hervorhob , in denen die Wirtschaft
dem Programm der Reichsregierung , in Sonderheit den Kon -
tingentierungsmatznahmen kritisch gegenüberstehe .

Darauf ergriff Reichskanzler von Papen das Wort , wo-
bei er zunächst darauf hinwies , er sei fest durchdrungen von
der Notwendigkeit der gleichen Mitwirkung aller deutschon
Stämme an der Gestaltung des deutschen -Gesamtgeschickes .
Er führte dann u . a . aus :

Deutschlands Anspruch auf Gleichberechtigung
Augenblicklich steht das Abrüstungsproblem im Mittelpunkt

des Interesses . Was bedeutet das für die Wirtschaft ? Wir
fovderu gleiches Recht und gleiche Sicherheit wie alle anderen
Völker . Wie kann unser Handel mit dem Auslande gedeihen ,
wenn der deutsche Staat dort nicht das gleiche Ansehen ge¬
nießt wie jeder andere ? Wer wird Kapital anlegen in einem
Lande , das dem Zugriff seiner Nachbarn schutzlos preisgege -
ben ist ? Was wir wollen , ist keine neue Unruhe , kein Wett -
rüsten , kein kriegerisches Abenteuer , unser Ziel ist ein neues
friedliches Europa , ein einiges und brüderliches Abendland ,
in dem Deutschland den ihm gebührenden Platz neben , nicht
unter den übrigen Völkern einnimmt .
Die Grundlage des Aufbaues : Das Vertrauen

Das Wirtschaftsprogramm der Reichsregierung hat auch in
Bayern in seinem Grundgedanken , dem Appell an die Berant -
Wortungsfreudigkeit der Unternehmerschaft , an die pvivatwirt -
schaftliche Initiative , vollen Anklang gefunden . Das schließe
natürlich nicht aus , daß einzelne Teilgebiete dieses Programms
kritisch beurteilt werden . Der Leitsatz auch des Wirtschafts -
Programms ist, Vertrauen zu schaffen, eine Auflockerung des
Mißtrauens und des jede Unternehmungslust tötenden Pessi -
mismus zu erreichen . Und ich glaube , daß der Anfangserfolg
nicht ausgeblieben ist. Wenn nicht nur neue Einstellungen
von Arbeitslosen erfolgt sind, sondern vor allem auch Eni -
lassungen in großem Umfang vermieden werden konnten , die
sonst um diese Jahreszeit üblicherweise eintreten , so darf man
diesen Erfolg sicherlich in erster Linie auf das Konto der psy-
chologischen Auswirkungen des Wirtschaftsprogramms ver -
buchen . Aber auch in einem anderen Punkte hat die Wirt -
fchaftliche Entwicklung der Reichsregierung recht gegeben . Die
günstigere Beurteilung der weltwirtschaftlichen Entwicklungs -
aussichte « hat angehalten . So haben sich vor allem die Roh -
stoffpreise nach den gegenüber einer übersteigerten Anfangs -
Bewegung unvermeidlichen Rückschlägen weiter behauptet . Auch
sonst 'dauert die erkennbare weltwirtschaftliche Besserung an .

Die Agrarhilfe
Den Gedanken einer grundsätzlichen Autarkie lehnt die

Reichsregierung ab . Deutschland kann nicht auf seine welt -
wirtschaftlichen Beziehungen verzichten . Es muh jede Arbeits -
gelegenheit ausnutzen , die ihm der Auslandsmarkt heute noch
bietet . Aber diese Anerkenntnis darf nicht hindern , Notstands -
matznahmen zum Schutze unserer Landwirtschaft , zur Er -
halwng ihrer Lebensfähigkeit zu treffen , wie wir sie im
Reichskabinett für unvermeidlich erachtet haben . Es handelt
sich vor allem , den Zusammenbruch insbesondere der
bäuerlichen Berooelungswirtschaft zu verhindern . Es gibt ein
Mittel für die an der Einfuhr nach Deutschland interessierten
Staaten , die deutsche Kontingentierungspolitik überflüssig zu
machen , nämlich , für einen fühlbaren Abbau des industriellen

Protektionismus in der Welt Sorge zu tragen . Wenn die
Welt wieder bereit ist , in größerem Umfange deutsche
Jndustrieerzeuguisse aufzunehmen , dann wird auch die Kauf -
kraft unserer Arbeiterschaft wieder steigen und die Aufnahme -
fähigkeit Deutschlands für landwirtschaftliche Erzeugnisse wie -
der wachsen.

Sozialpolitik
Eine weitere starke Kritik hat der sozialpolitische Teil des

Regierungsprogramms erfahren . Wir verteilen keine „Mit -
liardengeschenke an die Unternehmer " , sondern wir haben nur
das eine Ziel : möglichst viele Millionen von Arbeitslosen wie -
der Arbeitsmöglichkeiten zu verschaffen . Alles , was den Un »
ternehmungsgeist im Lande stärkt , zur Geschäftsbelebung und
zur Erhöhung der wirtschaftlichen Umsätze führt , ist Sozial -
Politik in bestem und fruchtbarsten Sinne des Wortes . Von
„Systemen " kann niemand satt werden . Mit wirtschaftlichen
Planungsideen , die irgendwann in ferner Zukunft sich ver -
wirklichen lassen werden , wird kein Arbeitsloser von der
Straße geschafft .

Für den Winter hoffen wir , in der Arbeitslosenhilfe die
Unterstützungssätze erhöhen zu können , über das hier mög-
liche Ausmaß wird zur Zeit beraten . In der Krankenversiche-
rung sollen Bindungen , welche die frühere Reichsregierung
den Versicherungsträgern bei den freiwilligen Mehrleistungen
auferlegt hat , gelockert werde » . Es ist auch in Aussicht ge-
nommen , in der Rentenversicherung an Stelle eines Teile »
der früheren abgebauten Leistungen zunächst in beschränktem
Umfange freiwillige Mehrleistungen zuzulassen , soweit das mit
den Mitteln und Kräften der Versicherungsträger vereinbar
■ist . Die Reichsregierung prüft ferner , ob für die Kriegsbe -
schädigten und ihre Hinterbliebenen die Gewährung von frei -
willigen Mehrleistungen erleichtert werden kann . Wo die Wirt-
schaftliche und soziale Entwicklung so rasch wechselt, kann die
Sozialpolitik nicht für sich allein eine einsame Insel bilden .Gerade indem der Marxismus die Wirtschaft planmäßig durch
untragbare Lasten zerrüttet hat . ist er der Hauptschuldige an
dem Zusammenbruch der sozialen Einrichtungen geworden . Der
Sinn der sozialen Gesetzgebung muß sein , diejenigen Stellen ,denen die Sorge für die wirtschaftlich Schwachen obliegt ,
zunächst in den Stand zu setzen , für sie zu sorgen . An die
Stelle des marxistischen Begriffes der staatlich realementierten
Fürsorge für jeden Bürger setzen wir den einer wahren
christlichen Volksgemeinschaft .

Gegen Sabotage des Aufbauprogramms
Das schwere Werk , die deutsche Wirtschaft wieder zu einem

neuen Aufstieg zu führen , kann nicht ohne das Vertrauen
des Bolkes gelingen . Die sicherste Grundlage für das Ver -
trauen ist aber das Bewußtsein der eigenen Leistungsfähig -
keit. Die - unvergänglichen Kräfte wieder zu beleben und ihnen
neue Aufgaben zu weisen , das ist das Ziel der Politik der
Reichsregierung . Es ist klar , daß jede Besserung nur etappen -
weise erreicht werden kann . Jahre angestrengtester Arbeit
und größter Sparsamkeit liegen bor uns . Ist es da nicht ein
Verbrechen , wenn aus wahltaktischen , aus armseligen Partei -
rücksichten versucht wird , dieses Aufbauprogramm geistig oder
Materiell zu sabotieren ? Ich bin der Ansicht, daß wir vie
Meinung des um Arbeit und Brot ringenden Volkes treffen ,wenn wir dagegen mit drakonischer Schärfe einschreiten wer -
den .

Die Verfassungsreform
Mit Recht hat der Vorsitzende noch auf eine Vorbedingung

für eine dauernde Gesundung der Wirtschaft hingewiesen , auf
den Umbau der Verfassung des Deutschen Reiches. Ohne ste-
tige politische Verhältnisse kann Handel und Wandel des Vol -
kes nicht gedeihen . Die Weimarer Verfassung hat in einer
Periode von 13 Jahren gezeigt , daß sie solche Verhältnisse nicht
schaffen konnte . Alle unsere großen Parteien sind sich in der
Erkenntnis der Reformbedürftigkeit der Verfassung einig .
Ich stimme auch dem Herrn Staatsrat Schaeffer zu, daß die
Periode der Gesetzgebung durch den Artikel 48 einmal abge -
schlössen werden muß . Das aber kann nur durch ein neue »
Verfassuugswerk geschehen, welches das Verhältnis zwischen

Was wir jetzt in München sehen, ist jedenfalls das
Werben des Reichskanzlers um die Zustimmung Bayerns .
Niemand wird heute bereits die Frage beantworten wol-
len, ob dieses Werben von Erfolg gekrönt war . Die Re-
den und Kommentare von bayerischer Seite sind überaus
höflich und freundlich . Und sie können ja auch gar nicht
anders sein . Denn der Besuch des Reichskanzlers ist
schon als solcher eine Verbeugung vor Bayern ; und das ,
was Herr von Papen in München gestern gesagt hat, war
so . daß es von Bayern wie von jedem Föderalisten
schlechthin, mit Genugtuung begrüßt werden kann.

Aber nun zum staats - und verfassungsrechtlichen Reim !
In dem Kreise , der den Männern des Reichskabinetts
besonders nahesteht , kursiert schon seit längerer Zeit die
staatsrechtliche Doktrin, daß man berechtigt sei . eine Ver-
fassung in einzelnen Punkten zu verletzen oder zu suspen-
dieren. wenn man nur damit den Grundbestand der Ber -
fassung selbst retten könne. Das ist eine sehr verfüh-
rerische Theorie . Wir möchten glauben, daß sie von der

Reichsregierung Preußen gegenüber angewandt worden
ist . Im Rahmen einer Anwendung dieser Theorie bliebe
dann die Verfassungswidrigkeit eine sozusagen staats-
rechtlich begründete Ausnahme, und im übrigen würde
alles versucht werden, um den verfassungsrechtlichen Sta -
tus wiederherzustellen.

Wie gefährlich eine solche Theorie in ihrer Auswirkung
ist . zeigt jedoch der jetzige Prozeß vor dem Staatsgerichts -
Hof in Leipzig. Und sofort wirst sich die andere Frage
auf : Wie ist die Reichsreform, die Herrn von Papen
vorschwebt , gedacht , wie soll das neue Reich aussehen,
und ist dieses Neue überhaupt noch vereinbar mit der
Verfassung von Weimar? Wird sich jene Doktrin ange-
sichts der weitgehenden Pläne des Herrn von Papen
überhaupt noch zitieren lassen? Oder ist nicht die vom
Reichskabinett erstrebte Reichsreform bereits etwas, was
in allen seinen grundlegenden Punkten der bisherigen
Verfassung widerspricht?



Staat iwb Sali und zwischen Reichsgewalt und Ländern m
klarer Erkenntnis der Notwendigkeit der Zukunft und in
Wür »ig«« g der historische« StaatspersSnlichkeite » neu be»
stimmt. Wir wollen eine machtvolle und überparteiliche Staats -
gewalt schaffen , die nicht als Dpielball von den politischen und
gesellschaftlichen Kräften hin und her getrieben wird .

An den großen Grundgesetzen , die der Teil II der Wei¬
marer Verfassung enthält , soll man nicht rütteln , aber die

Eormen
des politischen Lebens gilt es zu erneuern und den

edü ^fnissen . des Volkes anzupassen . Die Reichsregierung
mutz unabhängiger von den Parteien gestellt werden , ihr Be -
stand darf nicht Zufalls Mehrheiten ausgesetzt sein . Die Re -
gierung und nicht das Parlament soll die Staatsgewalt Hand-
haben . Als Gegengewicht gegen einseitige , von Parteiinter -
essen herbeigeführte Beschlüsse des Reichstags bedarf Deutsch -
land einer besonderen Ersten Kammer mit fest abgegrenzten
Rechten unid starker Beteiligung an der Gesetzge¬
bung . Heute ist iws einzige Korrektiv gegen das
überspitzte parlamentarische System und gegen das
Versagen des Reichstags die Verordnungsgewalt des Reichs -
Präsidenten auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfassung .
Sobald aber wieder stetige und normalx Verhältnisse herrschen ,
wird auch kein Anlatz mehr sein , den Artikel 48 in der bis -
herigen Weise anzuwenden . Die Reichsregierung beabsichtigt ,
die Verfassungsreform in engem Einvernehmen mit den Län -
dern durchzuführen . Die geschichtlich gewordenen deutschen
Staatsgebilde sollen nicht vergewaltigt werden .

Reich und Länder
Die Reichsregierung lehnt jede Maßnahme ab , die un -

mittelbar oder mittelbar eine Zerschlagung Preußens bedeutet .
Eine Aufgabe der Ost - West -Klammer können nicht die Grund -
läge einer Reichsreform bilden . Die Erhaltung Preußens
dürfte auch von den anderen Ländern als Sicherung gegen
eine Mediatisierung der autzerpreußijchen Länder betrachtet
werden . Das Schwergewicht der Reform mutz in der Beseiti¬
gung des allgemeinen , auch von bayerischer Seite beklagten
Dualismus zwischen Reich und Preutzen liegen . Dies Ziel
wird durch die Zusammenfügung der wichtigsten Organe des
Reiches und Preußens erreicht werden .

Im Zusammenhang mit der Herstellung einer organischen
Verbindung zwischen dem Reich und Preußen wird es durch-
aus möglich sein , den übrigen Ländern die gerade von baheri -
scher Seite erstrebte Bersassungsautonomie zu gewähren . Auch
die durch Artikel 18 der Weimarer Verfassung beseitigte Ge -
bietsautonomie für die lebensfähigen und lebenswilligen Län -
der kann wieder hergestellt werden . Vor allem wäre es denk-
bar , den Ländern auch freie Hand in der Gestaltung des
Gemeindewahlrechts zu geben und für den Ausbau des Lan -
deswahlrechts den Wünschen der Länder Rechnung zu tragen .

Die Reichsregierung wird den Verfassungsentwurs so ser -
tigstelleli . daß der neue Reichstag ihn bei seinem 'Ansammen -
tritt vorfindet . Möge er beweisen , daß er dieser großen Aus -
gäbe gewachsen ist ! Lebensfähig sind nur diejenigen Einrich¬
tungen , welche aufbauende Arbeit schaff: « ' Jörnen . Die Väter
der Weimarer Verfassung Haben selbst die Erkenntnis beses¬
sen , daß sie das Schicksal d .?§ deutschen Volkes nicht allein in
die Hände des Reichstags legen konnten . Sie haben in der
Institution des Reichspräsidenten eine zugleich demokratische
und autoritäre Gewalt ^geschaffen , die einzige , die . sich heute
auf eine Mehrheit des ' Volkes 'stützen kann . Mit dem Eid , den
der Reichspräsident geschworen hat , ruht .die Verfassung als
Schicksal des Volkes " in seiner Hand .

Auseinandersetzung mit den Nationalsozialisten
Der 13 . August sollte der Synthese aller wahrhaft natio -

nalen Kräfte dienen , welche die Reichsregierung seit Beginn
ihrer Tätigkeit proklamiert , gefordert , erhofft hatte . Das An -
gebpt. des 13 . August gab der NSDAP , einen Anteil an der
Macht im Reiche und Preußen , der ihr entscheidenden Ein -
fluß gesichert hätte . Herr Hitler hat dieses Angebot nicht an -
genommen , weil er glaubte , als Führer einer Bewegung , die
sich auf 230 parlamentarische Mandate stützt, den Kanzler -
Posten beanspruchen zu müssen . Er hat diesen Anspruch er -
hoben aus dem Prinzip der „Totalität "

, der „Ausschließlich -
feit " heraus , dem seine Partei huldigt . Es sind ausschließlich
prinzipielle Gründe gewesen , die das Urteil des Reichspräsi¬
denten geformt haben . Der Grundsatz der NsDAP . der
„Ausschliesslichkeit" des politischen „alles oder nichts "

, ihr
mystischer Messiasglaube an den wortgewaltigen Führer als
den einzigen zur Leitung der Geschicke berufenen , gibt ,hr
den Charakter einer politischen Konfession . Und eben darin
sehe ich den unüberbrückbaren Unterschied zwischen diner k» n-
fervativen Politik aus dem Glauben und einem national -
sozialistischen Glauben aus Politik . Mir scheint, daß Namen
und Personen heute , wo es um Deutschlands endgültiges
Schicksal geht , völlig gleichgültig sind . Handelt eine Partei
nach taktischen Gesichtspunkten , nach Gesichtspunkten der var -
lameirtarischen Demokratie , der Massenwerbung mit demago -
gischer Verhetzung —, dann ist sie keine Bewegung mehr , dann
ist sie politische Partei geworden .

Und an Parteien ist das Reich doch wahrlich fast zugrunde
gegangen . Man kann eben nicht auf der einen Seite Massen
und Majoritäten mitleidlos verachten , wie es Herr Hitler tut ,
und auf der anderen Seite sich der Parlamentsdemokrane
so unterwerfen , daß man mit dem Bolschewismus Resolutio -
Nen gegen eine nationale Regierung beschließt .

Im Interesse , des . . Volksganzen lehnen wir den Macht « ,-
sprach von Parteien äb . die ihre Anhänger sich mit Leib nnd
Seele verschreiben wollen und die sich als Partei oder Be -
wegung an die StKe der deutschen/Nation setzen wollen .
Wenn jemals eine nationale Bewegung die Pflicht gehabt
hat . dann ist es die, dem Reiche bei seinem Kampfe um die
Herstellung der Ehre der Nation nicht in den Rücken zu fallen .
Wer sich in diesem Kampfe nicht eindeutig und geschlossen
hinter die . Regierung stellt , ist ein Feind des deutschen Bol -
kes. Das deutsche Volk weiß besser darüber zU urteilen , was
die Ehre und Würde der deutschen Nation verlangt , als ein
Teil seiner Abaeo^dneten . Er wird — dessen -bin ich sicher —,
die leeren Deklamationen einer Parteibürokrätie mit der
Mißachtung behandeln , die ihnen gebührt .

Die Reichsregierung ist entschlossen . . .. .
Nichts kann das Vertrauen in den Aufstieg der Nation mehr

hindern , als die Unstabilität der politischen Verhältnisse , als
Regierungen , die nur Treibholz sind ans den Wellen der Par -
tei und unabhängig von jeder Strömung . Die Reichsregierung
ist entschliffen , den ihr vom Reichspräsidenten erteilten Auf -
trag der Neuordnung unseres Staats - und Wirtschaftslebens
bis zum Erfolge durchzuführen . Sic hat dazu den Willen und
die Macht und ich zweifle nicht , daß der Erfolg ihr heute schon
fühlbar das Vertrauen der breiten Massen des Volkes gewinnen
wird . Das Volk — Reich und Länder — sie müssen das neue
Deutschland bauen . So möge von den Alpen bis zur Memel
der unsichtbare Kraftstrom des „sseruin imperium "

, der un -
zerstörbaren Idee des Heiligen Deutschen Reiches durch die
Länder eilen ! Mit Hindrnburg für ein neues Deutschland !

Die sozialdemokratische „Königsberger Bolkszeitung " ist vom
12 . bis 15 . Oktober verboten worden .

SllttS dem leipziger pvozetz
Die Regierung Papen und Hitler

In der fortgesetzten Verhandlung vor dem Staatsgerichtshof
für das Deutsche Reich in Leipzig gab im Auftrage der Reichs -
regierung Ministerialdirektor Dr . Gottheiner mit ausdrück¬
licher Zustimmung des Reichskanzlers folgende Erklärung ab :

„Eine Bereinbarung des Reichskanzlers mit Hitler über ein
Vorgehen gegen Preußen ist nicht getroffen . Verhandlungen
darüber haben zwischen ihnen nicht stattgefunden . Auch die
Aufhebung des Uniformverbots , die Wiederzulassung der SA .»
Truppen und die Wiedergewährung politischer Freiheiten wa -
ren nicht Gegenstand von Vereinbarungen zwischen dem Reichs -
kanzler und Hitler , gehörten vielmehr von vornherein zum
Programm der Reichsregierung , die von sich aus entschlossen
war , aus Gründen der Gerechtigkeit Ausnahmebestimmungen
gegen die Nationalsozialisten auszuheben ."

Reichsgerichtspräsident Dr. Bumke betonte im weiteren Ver -
lauf , es sei kein Zweifel , daß Besprechungen zwischen Natio -
nalsozialisten mit der neuen Reichsregierung nahestehenden
Persönlichkeiten damals stattgefunden hätten , und daß sich
daran gewisse Erwartungen der Nationalsozialisten geknüpft
hätten .

Prof . Heller wendet sich gegen das Dementi des Mini -
sterialdirektors Gottheiner , wonach die Reichsregierung keine
Verhandlungen mit Nationalsozialisten über das Vorgehen
gegen Preußen gepflogen habe . In dieser Form werde auch
die Behauptung gar nicht aufgestellt , nicht die Reichsregie -
rung in corpore , wohl aber einzelne Reichsminister hätten
entsprechende Verhandlungen mit Verabredungen geführt .

Damit ist die Erörterung der tatsächlichen Vorgänge vor
dem 20 . und am 2(1. Juli beendet .

Die Verordnung vom 20. Juli
Ministerialdirektor Dr . Badt erklärte , daß die Beseitigung

der preußischen Regierung nur der Schlußstein eines Planes
sei, der seit 10 Jahren in Kreisen des Reichswehrministe -
riums besprochen worden sei und der auch Lieblingsplan .' es
Generals v. Schleicher war , nämlich den Dualismus Reich-
Preutzen mit Hilfe des Art . 48 zu beseitigen .

Der Vertreter der Reichsregierung , Ministerialdirektor
Gottheiner , erklärte dazu u . a ., datz die Reichsregierung sich
in freier und verantwortungsbewußter Entscheidung zu dem
entschlossen hat , was am 20. Juli geschehen sei . Die Entwick-
hing ging dahin , weil wir uns tatsächlich in einer Bürger -
kriegslage und in einer Konfliktslage befunden haben . Der
Entschluß der Reichsregierung wurde bekräftigt , als Minister
Severing in den Tennishallen in Berlin ausrief : „Jagen
wir die Reichsregierung davon ! " Insbesondere waren aber
für die Entscheidung der Reichsregierung die unglaublichen
Ereignisse in Altona am 17 . Juli maßgebend . .

Es beginnt dann
die rechtliche Erörterung

mit einer allgemeinen Aussprache über die Probleme , oie sich
aus dem Artikel 48 der Reichsverfassung in Verbindung mit
der bundesstaatlichen Gliederung des Deutschen Reiches er -
geben .

Staatsrat Jan . der Vertreter Bayerns , erklärt u . a . : Ba¬
uern hat sich der preußischen Klage angeschlossen , weil es'
wünscht , daß die Fragen , über die die' bayrische Regierung
init der Reichsregierung im Zusammenhang mit dem Vor -
gehen gegen Preußen nicht übereinkommen konnte , von dem
berufenen Organ , dem Staatsgerichtshof , geklärt werden .
Nach seiner Auffassung sei eine Reichskommissariatsregierung
keine Landesregierung . In einem Lande könne nur eine Lan -
desregierung existieren , nicht aber eine Reichskommissariats -
regierung . Dementsprechend könnten auch die Länder im
Reichsrat nur durch Vertreter ihrer Landesregierungen nnd
nicht durch Vertreter von Reichskommissaren vertreten werden .

Für die badische Regierung schloß ■sich Ministerialdirektor
iDf Fecht im wesentlichen den Ausführungen des bayrischen
Vertreters über die Eigenstaatlichkeit der Länder an , die er -
halte,» werden müsse.

Der juristische Vertreter der bayrischen Regierung , Prof .
Rawiaskh , München , behandelte sodann eingehend die Rechte
und Pflichten des Reiches und die Rechte und Pflichten der
Länder .

Es wird dann die Frage untersucht , welche Voraussetzungen
gegeben sein mützten , wenn das Reich den Art . 48 Abs. 1
der Reichsverfassung anwenden , d . h . die Reichsexekution
gegen ein Land durchführen wolle . Dazu äußert sich zuerst
als Mitglied der preußischen Delegation der bekannte Ver -
sassuugskommentator

Pros . Auschütz (Heidelberg ) :
Er sagt u . a ., die Weimarer Verfassung ist nicht so auszu -

legen , wie die jeweilige politische Lage es erfordere , sondern
wie sie gemeint ist. Zu Art . 48 Abs. 1 betont Anschütz, Vor -
aussetzung einer Reichsexekution sei, daß das betreffende Land
feine Pflicht gegenüber dem Reich bzw . den Reichsgesetzen
verletzt habe . Die Klotze Tatsache der Heterogenität der inne -
ren Politik eines Landes zu der des Reiches , könne niemals
den Tatbestand der Pflichtverletzung erfüllen .

Professor Anschütz betonte : Wir sind nun einmal Bundes -
staat und haben damit das Selbstbestimmungsrecht der Län -
der . Das ist von der Reichsversassung stillschweigend gewollt .
Wenn ich auch mit Pros . Bilsinger einig bin , datz der Länder -
Parlamentarismus häufig zu Mßbräuchen geführt hat, so will
doch die Reichsverfassung nicht nur den Bundesstaat, . sondern
die parlamentarische Demokratie . Damit muß sie auch gewisse
Schattenseiten dieser Institution dulden . Wenn die Schatten -
seiten aktuell werden , darf man nicht sagen , daß das eine
Widersetzlichkeit sei , die die Reichsexekution erfordere .

Anschütz untersuchte dann die Frage , ob die Feststellung
einer Pflichtverletzung eines Landes nicht eine Ermessensfrage
des Reichspräsidenten sei, die der Nachprüfung durch den
Staatsgerichtshof entzogen werde . Sollte diese Frage auftau -
chen , dann erkläre er : Der Staatsgerichtshof kann und darf
der Entscheidung und Beantwortung über die konkrete Frage ,
ob im vorliegenden Falle das Land Preutzen sich einer Ver -
letzung der ihm nach der Reichsversassung obliegenden Pflich -
ten habe zuschulden kommen lassen , nicht ausweichen .

Dann erklärte er , aus dem Wesen des Rechtsinstrumentes
der Reichsexekution ergibt sich jedenfalls als notwendig , :>atz
in irgendeiner Form unter Belassung einer , wenn auch noch
so kurzen Erklärungsfrist , dem betreffenden Lande die Mit -
teilung gemacht wird , daß die Reichsregierung gegen die
Landesregierung einschreiten solle und daß das Land Gelegen -
heit erhalte , zu erklären , ob die behaupteten Verfehlungen
richtig seien .

Die Exekution sei eine Zwangsvollstreckung und Zwangs -
Vollstreckungen erforderten den vollstreckbaren Titel . Der
könnte aber nur darin liegen , datz irgendwie festgestellt wird :
Gier liegt eine Pflichtverletzung vor nnd das betreffende
Land weigert sich, den Zuständen abzuhelfen . In der Tatsache ,
daß gegen Preußen ohne vorherige Mitteilung vorgegangen
sei, liege ein so erheblicher Berfahrensmangel , datz daraus der

Gerichtshof zur Zurückweisung der Verordnung komm« !
mützte .

Prof . Dr . Carl Schmitt verbreitete sich in seiner Erwiderung
aus die Ausführungen Anschütz' über den Begriff „Exeku ..tion "

. Exekution und Ausnahmezustand könnten kaum unter -
schieden werden .

Prof . Heller setzte die Voraussetzungen für eine Exekution
auseinander . Die erste Voraussetzung sei , datz die berufene, !
vertretungsberechtigten Organe des Landes eine Pflich «
gegenüber dem Reiche verletzt haben . Das Reich habe sich an
die zuständigen Zentralbehörden des Landes zu wenden , und
erst , wenn diese keine Abhilfe schaffen oder sich weigerten ^wäre die Möglichkeit zu einer Exekution gegeben .

Der bayrische Vertreter , Staatsrat v. Jan , bezeichnet eS
vom bundesstaatlichen Gesichtspunkt aus betrachtet als not -
wendig , daß vor einer Exekution sogar der Staatsgerichtshof
angerufen werden müsse.

In der heutigen Sitzung , am Mttwoch , werden die Ver «
treter des Reiches nochmals das Wort zu diesen Fragen neh --
men .

Deutschland und die Abrüstung
Der Reichsaußenminister geht nicht nach Genf

WTB . Genf, . 12. Okt . ( Tel .) Reichsaußenminister Frei «
Herr von Neurath hat dem Präsidenten der Abrüstung s-
k o n f e r e n z auf die Frage , ob er in der nächsten Zeit nach
Genf kommen werde , in verbindlichen Worten geantwortet ,daß die Reichsregierung inzwischen eine Einladungder englischen Regierung zu einer Besprechung
nach London erhalten und offiziell angenommen habe . Un «
ter bieten Umständen sei es dem Reichsaußenminister nicht
möglich, anderweitig zu disponieren .

Ruhestörungen in Altona
37 Nationalsozialisten festgenommen

WTB . Altona , 12. Okt . (Tel . ) Im Stadtteil Ottensen kam
es gestern abend zu Ruhestörungen . Die einschreitenden Poll -
zeibeamten wurden mit Steinen beworfen . Als aus der
Menge ein Schuß fiel , zogen die Beamten gleichfalls die
Waffe , worauf die Angriffe eingestellt wurden . Die Ruhe »
störer waren laut Polizeibericht Nationalsozialisten , grötzten -
teils uniformierte SA .- Leute . Die Durchsuchung nach Was -
fen blieb ergebnislos . Es erfolgten 37 Verhaftungen .

Der Auswärtige Ausschuß
gegen die Reichsvegievung

Vorwurf des Verfassungsbruchs
Ter Auswärtige Ausschuß des .Reichstags hat in seiner Sit -

zung am Dienstag , zu der wie gemeldet von der Regierung
niemand erschienen war , den Antrag Dr. Frick (RS ) , Dr. Bell
(Zenit . ) und Graf Ouadt lBBP . ) angenommen , in dem es
heißt , daß das verfassungswidrige Verhalten der Reichsregie -
rung besonders dadurch gekennzeichnet werde , daß sie sich einer -
seits mit starker Betonung berufe auf die Reichsverfassung , um
daraus die uneingeschränkte Ausübung aller versassungsmä -
tzigen Rechte einer vollberechtigten Regierung für sich herzu -
leiten , datz sie andererseits aber ihren verfassungsmäßigen
Pflichten gegenüber der Volksvertretung sich entziehe . Dse
Reichsregierung habe sich durch ihre erneute grundlose Weft-
geruug , vor dem Auswärtigen Ausschuß zu erscheinen , eine -s
wiederholten Verfassungsbruchs schuldig gemacht . Die Weigs -
rung bedeute auch eine schwere Schädigung der außenpolitisch . '"
Stellung des Reichs , da sie damit bor aller Welt beweise , datz
sie nicht den Mut finde , für ihre von schweren Mitzersolgen
in Lausanne und Gens begleitete Außenpolitik einzustehen , nnd
eine Unterstützung im Volk und in der Volksvertretung zu
suchen . Ihre außenpolitischen Aktionen entbehren deshalb von
vornherein des nötigen Gewichts . Das Wohl der Nation ver -
lange gebieterisch die alsbaldige Beendigung dieses verwerf -
lichen und verfassungswidrigen Zustandes .

Für diesen Antrag stimmten außer den Antragstellern auch
die Sozialdemokraten , die dazu erklärten , es sei eine eigen -
artige Feier des Harzburger Tages , datz die Sozialdemo -
kraten in die Lage versetzt würden , einem von den National -
sozialisten gegen eine sogenannte nationale Regierung einqe -
brachten Antrag zuzustimmen . Die Kommunisten erklärten , daß
sie sich an der Abstimmung nicht beteiligen würden . .

Ein Phantasieprodukt . Die Reichsregierung stellt zu den im
„Vorwärts " veröffentlichten Gerüchten über eine angebliche
Einsetzung des früheren Kronprinzen zum Reichsverweser und
die daran geknüpften Kombinationen fest, datz es sich hierbei
um ein Phantasieprodukt handelt .

Der Reichskanzler und das deutsche Handwerk . Reachskmzler
von Papen beabsichtigt , dem Vernehmen nach, sich aus der am
24. Oktober in Berlin stattsindenden Obermeistertagung des
Berliner und märkischen Handwerkes über die Stellung der
Regierung zu den Fragen des Handwerks zu äutzern . Wie ver -
lautet , soll difc Kanzlerrede auf alle deutschen Sender über -
tragen werden .

Bgktiisetaer Teil
Äum -kauzlevbesuch itt Süddeutschland

Das Stuttgarter „Deutsche Volksblatt " glaubt zu wissen,
datz Reichskanzler von Papen Mitte November der württem -
bergischen und badischen Regierung einen offiziellen Besuch
abstatten wird .

Die Pachtzinsen der OomSneugütev
Von der Pressestelle beim Staatsministerium wird mitgeteilt :
* * Den Pächtern der domäneneigenen Parzellengüter wird

für die auf Martini 1332 verfallenden Pachtzinsen ein ein «
maliger Nachlatz gewährt , wenn die Pachtzinsen bis spätestens
28. Februar 1933 bezahlt werden und nicht bereits eine Er -
mätzigung bewilligt worden ist. Der Nachlaß beträgt
16 v . H ., wenn der Pachtzins spätesten am 31. Dez . 1932,
8 v. H., wenn der Pachtzins spätestens am 31. Jan . 1833 , und
5 v . H., wenn der Pachtzins spätestens am 28 . Febr . 1933

bei der Kasse eingeht .
Ferner wird den Pächtern der domäneneigenen Parzellen -

güter und außerdem den Käufern von Heugras , Ohmdgras
und von Getreide ein Barzahlungsrabatt von 2 v . H . gewährt ,
wenn die Schuldigkeiten bis längstens 15. November bezahlt
werden .

Die Pächter von Parzellengütern , die ihre Pachtzinsen bi»
zum 15. November bezahlen , erhalten also eine Ermäßigung
von insgesamt 12 v . H.

II



* &** KavlSvttbe« „QoMfteunb"
hat tS für klug gehalten , uns in seiner Rummer vom 8 . Okto-
der wegen eines Artikels anzugreifen , in welchem wir uns mit
den „Rechtsparteien im Wahlkampf" beschäftigten. Von dem
Hauptteil unserer Ausführungen erwähnt der „Volksfreund "
nichts , obwohl gerade dieser Hauptteil Darlegungen enthält ,die ihm politisch nur erwünscht sein könnten . Dagegen stützt
er sich an der Feststellung , daß die Sozialdemokratie im Reichund in Preußen ihre Rolle ausgespielt hat . und behauptet , wir
hätten geschrieben, die Sozialdemokratie habe deshalb , weil sie
dort ihre Rolle ausgespielt habe , den Nationalsozialisten ein
Bündnisangebot gemacht . Selbstverständlich haben wir einen
derartig törichten Satz nicht geschrieben . Die Erwähnung
jenes Bündnisangebotes erfolgte in einem ganz andern Zusam -
menhang .

Da die Tatsache , daß die Sozialdemokratie im Reich und in Preu¬
ßen keinen Einfluß mehr auf die Regierung hat , ebensowenig zu
bestreiten ist, wie die andere , daß Herr Löbe im „Vorwärts " den
Nationalsozialisten ein Bündnisangebot machte , kann es nurNer -
vosität und übelwollen sein , die den „Volksfreund " zu jenem An-
griff auf uns veranlaßten . Wir sind uns nicht bewußt , dem sozial -
demokratischen Organ Anlaß zu dieser Nervosität gegeben zu
haben . Wir bemühen uns nachwievor um eine objektive Be -
richterstattüng auf der Grundlage der badischen Regierungs -
Politik und haben noch nie den Umstand ignoriert , daß die Sozial ,
demokratie der Regierungskoalition angehört . Der Angriff
des „Volksfreund " scheint uns deshalb völlig unangebracht zu
sein .

Aus der badische »» Industrie
Reueinstellungen in der Radioindustrie . Durch , den gegen -

wärtig guten Geschäftsgang in der Radioindustrie hat der
Arbeitsmarkt des Bezirks Villingen eine kleine Entlastung
erfahren . In den letzten Wochen konnten mehrere Hundert
Arbeitskräfte eingestellt werden . Es . handelt sich allerdings
meist um jugendliche und weibliche Arbeiter .

In der Zigarreniudustrie in Kronau bei Bruchsal ist eine
Belebung zu verzeichnen . Die Firma Sternheimer , Mannheim ,
die fast ein ganzes Jahr lang ihr Geschäft hier stillgelegt hatte ,
läßt wieder voll arbeiten . Auch andere Zigarrenfabriken habm
wieder vollen Betrieb .

Betriebseinstellung . Die Ziegelwerke Altlußheim b . Schwei -
zingen Haben vor einigen Tagen ihren Betrieb geschlossen.
Nur der Ofen wird noch bedient , während die übrig Belegschaft
entlassen werden mußte .

-vaubmatt« ein Schwindler
Er ist ein Schneider namens Karl Ignaz Hummel

und war noch nie in Afrika
Der Fall Daubmann hat nun seine Aufklärung gefunden .

Der angebliche Kriegsgefangene Daubmann ist in Wirklich-
keit ein bereits vorbestrafter Schneider namens Ignaz Hum¬
mel, der bis zum Mai 1932 ( ! ) in Offenburg ein Geschäft be-
trieb , dann, als dieses nicht mehr ging , mit dem Fahrrad eine
Jtalienreise antrat . In Neapel kam er nicht mehr weiter ,
und er erfand die ganze Geschichte dem dortigen deutschen Kon -
ful gegenüber , um kostenfrei wieder in die Heimat zurück -
transportiert zu tverden . Er war auch verheiratet und hatte
dauernd die größte Anßst , bei seinen Reisen durch Baden sei-
ner Frau , die er schon länger verlassen hatte , wieder zu be-
gegnen . Das traurige ist, daß die alten , nun so schwer ent -
täuschten . Eltern Daubmanns ihn wirklich für ihren Sohn
hielten . ■

Daubmann hat iiun alles gestanden und dabei erklärt , daß
. et die Absicht hatte , nach seiner Rückreise nach Deutschland
unbemerkt zu verschwinde« . Diese Darstellung hat manches
für sich. Daubmann wäre dann durch die Sensationsmacherei
einer allzu eifrigen Presseberichterstattung und die Geschäf¬
tigkeit mancher Leute noch besonders in seine Rolle hinein »

gedrängt worden .

In einer Pressebesprechung am heutigen Vormittag machte
Regierungsrat Ramsperger vom Landespolizeiamt in Gegen -
wart des Generalstaatsanwalts Dr . Hafner Mitteilungen über
die Entlarvung des Schwindlers „Daubmann " . Er stellte an -
fangs fest, daß die Behörden nichts unversucht ließen , um den
Fall restlos aufzuklären , nicht allein wegen der strafrechtlichen
Seite , sondern auch wegen der politischen Bedeutung , die die
Angelegenheit hatte . Auf Grund des bekannten Protokolls
sollte weiter aufgebaut werden .

Verschiedene Anzeichen sprachen dafür , daß nicht alles
° stimmte . Es ergaben sich u . a . auch geographische Fehler , ytn
Verlaufe der Zeit meldeten sich immer mehr Leute , d,e den
angeblichen Daubmann in der Fremdenlegion bzw . in Afrika
gösehen ; haben wollten . Leute , die einen durchaus einwand -
freien Eindruck machten . Es wurde nunmehr beschlossen, am
Montag Daubmann erneut zu vernehmen . Er wollte zunächst
keine Angaben ' machen, mit dem Hinweis , daß seine Angaben
wiederum in die ' Presse kämen und ihm dann kein Buch mehr
abgekauft würde . Regierungsrat Ramsperger fuhr fort : Als

- er. Daubmann , einigen Punkten vernommen werden sollte ,
bemerkte ich, daß sein Gebäude nicht mehr so sicher stand , wie
anfänglich / Er verschanzte sich wiederum hinter dem italieni¬
schen Dampfer , den et nicht nennen wollte , um sein Wort nicht
zu brechen . Es erfolgte eine - Gegenüberstellung mit einem
Manne namens Krüger aus Essen , der Daubmann in der >
Fremdenlegion gesehen haben wollte . Als Krüger das Zim -
mer betrat , siel aus , daß Daubmann den Mann fast anschrie :
..Den Mann kenne ich nicht ? " Dauvwann war - es sichtlich
unangenehm , daß man jeder seiner Bemerkungen nachging .
Krüger beschrieb Daubmann ganz gut ; es kann aber sein ,' daß er durch Zeitungsnotizen Kenntnis von ihm erlangt hatte .
Obermedizinalrat Schmelcher in Karlsruhe wurde ebenfalls

. zugezogen , um . festzustellen , was es mit dem angeblichen Ba -
jonettstich für eine Bewandtnis habe . Es stellte sich dabei
heraus , daß es sich um eine Magenoperation handelte .

Auf Grund von Fingerabdrücken ist es dann am Dienstag
gelungen , festzustellen , daß es sich nicht um Daubmann , son-
dern um den Schneider Karl Ignaz Hummel handelt . Das
steht mit unumstößlicher Sicherheit fest . Hummel ist am
9- März 1898 in Oberwil im Kanton Basel geboren und in
Hofweier (bei Offenburg ) ansässig , wo er auch heimatberech-
tigt ist . Hummel ist also deutscher Staatsangehöriger . Es
liegen von ihm auch Strafakten vor , und er war bereits in
Behandlung der badischen Polizei im Jahre 1928 in Karls -
ruhe . ^ Es liegen von Hummel verschiedene Photographien und
eine Fiiigeräbdruckliste vor , die bei dem Landespolizeiamt
>n Karlsruhe aufgenommen worden sind und keine Zweifelan der Jndentität des „Daubmann " mehr zulassen .

Regierungsrat Ramsperger schilderte dann die Festnahme
Pummels , der schon mehrfach in Gefängnissen gewesn ist und
sich dort gut auskennt , in einer Freiburger Wirtschaft . Herr

Ramsperger fuhr dazu mit dem Polizeirat Riedinger ins ba-
dische Oberland . Regierungsrat Ramsperger sagte „Daub -
mann " auf den Kopf zu : „Guten Tag , Herr Hummel ! " Hum -
mel leugnete hartnäckig . 'Nur auf das energische Vorgehen
des Polizeirats Riedinger bequemte sich der angebliche Daub -
mann allmählich zu einem Geständnis , nachdem ihm bedeutet
worden war : „Ihr Spiel ist verloren . Sie haben keine Kar -
ten mehr in der Hand .

"
Es ergab sich weiterhin , daß Hummel sogar in Offenburg

verheiratet und schon seit - längerer Zeit von seiner Frau weg
war . Er lebte in der Angst , seine Frau würde ihn unter Um-
ständen erkennen . Hummel gab zu , daß er in den Jahren 1909
und 1919 in Endingen . die 6. und 7. Volksschulklasse besuchte
und dort mit Oskar Daubmann zusammenkam . Beide waren
befreundet . Hummel wußte auch, daß Daubmann im Welt -
krieg gefallen ist. Er betrieb nach seinen Angaben von 1939
bis zum Mai 1932 in Offenburg ein eigenes Geschäft . Als
dieses nicht mehr ging , setzte er sich auf ein Fahrrad und fuhr
nach Neapel . Tort wurde das Fahrrad beschädigt und Hummel
kam auf die Idee , jetzt die Geschichte mit Afrika zu erzählen ,
um durch Vermittlung des Konsulats kostenfrei in die Heimat
zu kommen. Hummel ist nie in Afrika gewesen . Er hat besm
Jnf .-Regt . 119 in Mannheim gedient und war im Jahre 1916
in Freiburg am Magen operiert worden .

Hummel erklärte , er hätte ursprünglich die Absicht gehabt ,
sobald er in Deutschland wäre , unbemerkt zu verschwinden . Als
er aber erlebte , wie feierlich er empfangen , von einem zum
anderen Empfang geschleppt und wie er von Zeitungsreportern
überlaufen wurde , habe er sich anders besonnen . Und so sei
er in eine Heldenrolle hineingeraten , ohne daß er daran eigent -
lich Schuld trage . Man sei später wiederholt an ihn heran-
getreten , auch Vorträge zu halten , die man ihm aufgeschrieben
hat und die er auswendig lernen mutzte . Hummel erklärt dazu :
„ Mir war die Sache schon lange zu dumm . Ich wußte aber
nicht , wie ich ans der Geschichte herauskommen sollte . Heute
früh aber dachte ich : Heute gehts schief ! "

Seine Kenntnis von Afrika hatte Hummel , wie er angibt ,
aus Büchern und Ansichtskarten . Es ist natürlich auch lrotz des
Geständnisses möglich, daß Hummel die ganze Geschichte von
langer Hand vorbereitet hat .

Gemeindevundschau
Bürgerausschuß Karlsruhe

Der Karlsruher Bürgerausschuß trat am gestrigen Dienstag -
nachmittag nach langer Pause wieder zusammen , um eine
Reihe von Vorlagen zu erledigen , die freilich im Vergleich zur
Frage des Voranschlags (die bekanntlich durch Zwangsetati -
sierung gelöst werden mutzte) von verhältnismäßig geringer
Bedeutung waren . Die Hälfte der Sitzung von vierstündiger
Dauer beanspruchte infolge der zulange zurückgehaltenen Rede -
lust verschiedener Stadtverordneter eine Feuerwehrdebatte . Zu -
nächst gab es freilich einen etwas stürmischen Auftakt , da es
zwischen dem Oberbürgermeister und den Kommunisten zueinem scharfen Zusammenstoß kam. Ein kommunistischer An -
trag über das Thema „Pflichtarbeiterstroik und Entlohnung
der Pslichtavbeiter " war vom Oberbürgermeister als unzulässig
erklärtworden , was zu einem heftigen Protest des kommunifti -
schen Stadtverordneten Bauer führte , der sich 3 Ordnungsrufe
zuzog , schlietzlich aus dem Saal verwiesen wurde , und weil
er nicht freiwillig ging , durch Polizei in Zivil gewaltsam ent -
fernt werden mutzte . Nach kräftigen Pui - Rufen beruhigten
sich dann die Opponenten und so konnte die Sitzung in ziem -
licher Ruhe weiter und zu Ende geführt werden .

Eine Änderung der städtischen Angestelltensatzung , vom ersten
Bürgermeister Sauer begründet , hat die Überführung der Be -
rufsfeuerwehrleute vom Beamtenverhältnis in den Angestellten -
stand zum Gegenstand , nachdem vom Staat der .Abbau des
aufgeblähten Beamtenapparats gefordert worden sei, wo es nur
gehe (Zurufe : Oben abbauen ! ) . Es handle sich um 56 Mann ,
wovon in einem Jahr nicht weniger als 22 ausgeschieden seien .
Durch die neuen Bestimmungen könne der Feuerwehrmann eine
Abfindungssumme bekommen oder sich auch nach Ablauf einer
12jährigen Dienstzeit für eine Versetzung in ein anderes städti -
sches Amt entscheiden . Das bedeute für die aus dem Hand -
werkerstand meist stammenden Leute eine Erleichterung . Die
Jahre bei der Berufsfeuerwehr werden dann angerechnet . In
der ausgiebigen Aussprache , in der Redner aller Päteien das
Wort ergriffen und besonders ausführlich Stadtverordneter
Koch als Organisationsvertreter die Zurückziehung der Vorlage
verlangte , wobei er auch den Branddirektor Wilcke angriff ,wurde auch der Konflikt der Stadt mit der Freiwilligen Feuer -
wehr in Karlsruhe behandelt, wozu sich der Oberbürgermeister
äußerte . Dieser erklärte , er würde auch heute noch eine Ver -
ständigung begrüßen . Mehrere Redner verlangten eine Er -
höhung der Abfindungssumme . Nachdem der Stadtrat eine
solche bis zur Höchstgrenze von 3009 RM . bewilligt hatte , wurde
die Vorlage gegen die Stimmen der Kommunisten und der
so formulierte Antrag betreffend die Erhöhung der Abfindungs -
summe einstimmig angenommen .

Bauliche Veränderungen im städtischen Krankenhause , die
Erweiterung des Operationsgebäudes . der chirurgischen Abtei -
lung , die 153 000 RM . kostet , wurden genehmigt . Dabei gab
Bürgermeister Sauer Aufschluß über die Gehaltsverhältnisse
der Chefärzte , denen man die Privatpraris nicht verbieten
könne . Ebenso fand eine Vorlage wegen Änderung der städti -
schen Straßcnbahntarife Annahme (der Kurzstreckentarif wurde
wieder von IS Rpf auf 20 Rpf . erhöht ) , und zwar mit 47 gegen36 Stiwmen . obwohl sich der Stadtverordnetenvorstand dagegen
ausgesprochen hatte .

Nach Erledigung weiterer kleinerer Vorlagen kam eine von
den Nationalsozialisten eingebrachte Entschließung zur Maxauer
Brückenfrage zur einmütigen Annahme . Sie lautet :

„Zeitungsnachrichten zufolge ziehen sich die Verhandlungen
über den Neubau der Maxauer Brücke immer mehr in di«
Länge, so daß mit einem baldigen Baubeginn nicht mehr zu
rechnen ist. Der Bürgerausschutz der Landeshauptstadt Karls -
ruhe erhebt gegen diese Verschleppung schärfsten Protest und
verlangt den baldigen Baubeginn , da nur dadurch eine fühlbare
Besserung in der trostlosen Lage der Erwerbslosen und der
Geschäftsleute in Karlsruhe eintreten kann . Wir erwarten ,
daß die Stadtverwaltung sich mit allem Nachdruck für den bal -
digen Baubeginn einsetzt .

"

Gegen die Aufhebung des Finanzamts Durlach fand eine
große Protestkundgebung statt . Bürgermeister Herrmann er -
klärte , er habe nicht nur die Aufhebung als Schädigung der
Stadt Durlach abgelehnt , sondern gleichzeitig einen praktischen
Gegenvorschlag gemacht . Dieser Gegenvorschlag gehe dahin ,
das Finanzamt Karlsruhe - Land aufzuheben , das im Verhält -
nis zu seinen Einnahmen einen unverhältnismäßig hohen Un -
koste.nkoeffizienten ( 18—19 Proz .) habe , wogegen Durlach nur
knappe 7 Proz . Unkosten habe und damit weit unter dem Lan -
desdurchschnitt bleibe . Die Frage , was dann aber mit den
Hardtgemeinden nördlich Karlsruhe geschehen solle, könne da -
hin beantwortet werden , datz ein Teil dem Finanzamt Karls -
ruhe -Stadt , andere dem Finanzamt Bruchsal , die östlichen
aber , die nahe an die Gemarkung Durlach grenzten . Durlach
zugewiesen werden . Eine Entschlietzung erklärt , datz die Auf -
Hebung des Finanzamtes Durlach eine nicht zu verantaor -
tende Schädigung und eine völlig verkehrte Handlung bedeu »
ten würde . Sollte das Reichsfinanzministerium eine Bern " " -

derung der Zahl der Fmanzamtsbezirke für unumgänglich
notwendig halten , so -wäre der ^gegebene Weg doch der , di»
Finanzämter Durlach und Ettlingen , welche mittlerer Grötze
sind , bestehen zu lassen , dafür das zu den kleinsten und un -
rentabelsten badischen Finanzämtern gehörende Finanzamt
Karlsruhe -Land aufheben . Behörden und deren örtliche Un -
terbringung und Einrichtung sind so zu legen , daß sie dem
Wohle der Gesamtheit am besten dienen können .

Aus der Landeshauptstadt
Das Karlsruher Schwurgericht verurteilte am Dienstag in

nichtöffentlicher Sitzung den erheblich vorbestraften 41 Jabre
alten Installateur Richard Wilhelm Neubauer aus Pforzheim
und den ebenfalls mit Zuchthaus vorbestraften 54 Jahre alten
verheirateten Friseur Ernst Koßmann aus Königsbach wegen
gewerbsmäßiger Abtreibung zu je 19 Monaten , die Ehefrau
Neubauer zu drei Monaten und den 33 Jahre alten Stahlgra -
veur Otto Oskar Lutz aus Pforzheim zu sechs Monaten Ge -
fängnis . Die Angeklagten haben im Frühjahr dieses Jahres in
vier Fällen in Pforzheim an Frauen und Mädchen gegen Be -
zaylung v« botene Eingriffe vorgenommen . — Am Abend ver»
handelte das Schwurgericht gegen den 25 Jahre alten Kauf -
mann Artur Hurst aus Wöschbach, der am Abend des 24. Juni
auf eine 19jährige Verkäuferin einen Schutz abgegeben hatte ,
durch den das Mädchen an der linken Backe verletzt wurde . Der
Angeklagte hatte sich in das Mädchen verliebt . Seine Neigung
wurde jedoch von ihr nicht erwidert und auch ihre Eltern waren
gegen ein Verhältnis mit dem Angeklagten . Das Schwurge -
rieht sprach eine Gefängnisstrafe von 1 % Jahren aus .

Wetterbericht der Badische» Landeswetterwarte Karlsruhe
vom Mittwochmorgen : Das Wetter ist bisher unbeständig ge »
blieben , doch besteht jetzt Aussicht auf Besserung , da ein Zwi¬
schenhoch sich auf das Festland verlagern wird . Boraussage : Zeit -
weise aufheiternd . Nachlassen der Niederschläge und mild bei
abflauenden Westwinden .

Atme Nachrichten aus Naden
bld . Mannheim , 11 . Okt . Dr. Gugelmeier , der eine Berufung

für den Posten des zweiten Präsidenten des Deutschen Spar -
kassen - und Giroverbaudes in Berlin erhalten hat, hat sich bis
jetzt noch nicht entschieden , ob er die Berufung nach Berlin
annehmen wird .

DZ . Freiburg i . Br ., 11 . Okt . Einer der bekanntesten Geist «!
lichen der Erzdiözese Freiburg , Prälat Schanzenbach , feiert
morgen in ungewöhnlich geistiger Frisch und körperlicher Ge -
sundheit seinen 89. Geburtstag . Schanzenbach wurde in Min -
gölsheim bei Bruchsal geboren und 1877 zum Priester geweiht .

DZ . Hechingen , 11 . Okt . Hier trafen sich die schwäbisch - ale -
mannischen Narrenzünfte zur üblichen Generalversammlung .
Von 32 Zünften waren 22 anwesend . Mit überwiegender
Mehrheit wurde beschlossen, das bereits dreimal verschobene
große Narrentreffen am ö. Februar 1933 in Stockach abzulial»
ten . Man kam zu diesem Entschlutz trotz der heutigen Not , um
diese alten Zunftgebräuche nicht einschlafen zu lassen . Man
rechnet heute bereits mit einer Besucherzahl von 19 999, da
alle Zünfte ihre Beteiligung zugesagt haben .

Kandel und tvivtschatt
Devisennotierungen der Reichsbank

(Amtlich)

Amsterdam 190
Kopenhagen 19V Kr.
Italien .
London .
New Uork
Paris
Schweiz
Wien 1
Prag .

00

100 L.
1 Pfd .
1 D .
100 Fr.
100 Kr .

1Ö0 Kr.

12
« «Id

169 .48
75 .17
21 .56
14.49
4 .209
16515
81.22
51 .95
12 .465

Oftober
» rief

169 82
75.33
21 .60
14.53
4.217
16.555
81 .38
52.05
12 .485

n .
««id

169.63
76.32
21 .56
14.53
4 .209
16.53
81 .32
51 .95
12 .465

Oktober
Ariel

169.97
75 .48
21 .60
14.57
4 .217
16.57
81 .48
52.05
12.485

Bom Schiffahrtsverkehr auf dem Neckar . Infolge Ausblei «
bens stärkerer Niederschläge war , wie aus Heilbronn berichte «
wird , der Neckarwasserstand den ganzen Monat über sehtz
schlecht, die Schiffahrt konnte jedoch ohne irgendwelche Stö ^
rungen durchgeführt werden . Von Mannheim fuhren 2g
Schleppzüge und drei Lokalzüge mit zusammen 136 Kähnen
zu Berg . Zu Tal sind 117 Kähne abgefertigt worden .

Die Dänische Nationalbank hat den Diskont ab 12 . Oktober
von 4 auf 3 >2 Prozent ermäßigt .

«ZtaatSanzeigev
Bekanntmachung.

Lebensrettung .
Hubert Warth , Bäcker und Konditor in Tiengen , rettete am

19. August 1932 im Rhein bei Waldshut die Alice Hug von
Tiengen vom Tode des Ertrinkens . Ich spreche dem Genann »
ten für das bei diesem Rettungswerk bewiesene entschlossen«
und mutige Verhalten die öffentliche Anerkennung aus .

K o n st a n z , den 10. Oktober 1932.
Der badische Landeskommissär für die Kreise Konstanz,

Billingcn und Waldshut :
Wöhrle .

Donnerstag . 13. Okt. 1932

* D 5 (Donnerstagmiete )
Th -Gem . 1101—1200

Komödie
von Arthur Schnitzler

Regie : Baumbach

Mitwirkende :

Ervig , Jank , Ernst . Klocble ,
Schneider , v. d. Trenck,

Ehret , Mateo

Hierauf

Der grüne Mobil
Groteske

von Arthur Schnitzler
Regie : Bauinbach

Mitwirkende :
Bertram , Ermarth , Ervig ,

Rademacher , Seiling ,
Brand . Dahlen , Ernst ,
Gemmecke, Herz , Hierl ,
Höcker , Kienscherf, Kühne ,
Mehner , P . Müller . Prüter ,
Schulze , v. d . Trenck. Hey,

Kühr , H . Müller
Anfang 20 Ende nach 22
Preise A (0,50- 3,30 9Ut

Fr . 14.10. Schneider Wibbel .
Sa . 15. 10. Reifeprüfung .
So . 16 . 10. Morgenfeier
„ Richard Strauß " . Abends :
Zum erstenmal : Die aegyp -
tische Helena . Im Kon«
zerthaus : Zum erstenmal :

Liebling adieu .
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« eine fröhliche tVeinveise
durchs badische Land
Bon W. Sigmund , Heidelberg

Hier im irdischen Jammertal
War '

doch nichts als Plag und Qual ,
Trüg der Stock nicht Trauben .

Fast scheint es , als hätten die Einwohner des badischen
Heimatlandes dieses Wort aus dem „Freischütz" schon
Zange vorher gekannt , weil vom See bis zum Main der

Weinstock in so reichem Maße angebaut wird . Zwar brin -

Uen nicht alle Gegenden den Wein in gleicher Güte her -

jboc ; aber es ist halt doch Wein , und wenn er nur als

Haustrunk Verwendung findet . So suchen gewisse Wein -

jorte dem Seewein eines anzuhängen , wahrscheinlich , weil

pnser lieber alemannischer Dichter Hebel einst sagte :

Am Bodesee, da wächst en Wi '
,

Der könnt a bitzli süeßer si !

Jene Zeiten sind längst überholt , und wer 's nicht

jglaubt , lasse sich einmal von einein eingesessenen Meers -

hurger die Quellen zeigen , in denen der Seewein der -

ßapft wird , und er wird anders von dem Wein am Boden -

ßee denken. Bauten sie doch dort im Jahr 1929 an Weiß -

steine 216 Hektar , an Rotwein 128 Hektar , Mischsatz
ß3 Hektar . Fahren wir mit der Bahn am Rhein entlang
(nach Basel , so sehen wir überall einzelne Rebberge : vom

Basler Eck an aber beginnt die Bahn die Weinberge zu
Durchschneiden. Ist das eine Lust , an den Weindörfern
Wgringen , Haltingen , Efringen vorbeizufahren , hinein
frwch Schlierigen , Auggen , Bahlingen und Müllheim , dem

Mittelpunkt des Markgräslerlandes .

Z ' Müllen an der Post
Tausigsappermostk
Trinkt me nit e guete Wi ,
Goht er nit wie Baumöl i?
Z ' Müllen an der Post !

So läßt sich Hebel vernehmen , der als Markgräfler jenes
jgute Gewächs kannte . Fügen wir einen andern Vers bei :

D ' Markgräfler han mit Recht e Stolz
Uf d ' Frucht von ihrem Rebeholz ,
Doch Ebringer und Batzeberger
Sind auch zwei guete Gliederstärker .

Was hier dem Klima an brütender Hitze abgeht , ersetzt
der fruchtbare , dem Rebstock zusagende Boden und die

unermüdliche Arbeit und Pflege durch den Weinbauer .

Freilich zerstörten die Naturgewalten in den letzten Tai-

gen manche Hoffnung des Rebbauern : aber er läßt sich

nicht unterkriegen und baut seinen Weinberg um so tap -

iferer weiter , über 2500 Hektar Rebfläche weist das Mark -

gräflerlaud auf und hat sich mit seinen Edelsorten einen

ersten Platz auf den deutschen Weinkarten gesichert. Ihm

ßanz nahe in der Größe der Weinbaufläche kommt der

Kaiserstuhl . Von seinen Weinen lesen wir :

Fenersglnt vom Lavastein ,
Goldesglanz vom Sonnenschein ,
Blnm '

ger Duft von Reben fein ,
Liegt im Kaiserstühler Wein .

Wer kennt nicht die vollen , kräftigen Weine von Ach-

karren und Bickensohl, die feinen Edelgewächse vom

Svettmvgev Theatevbvies
Der diesjährige Spielwinter begann mit einer ausger .' if -

ten Opernaufführung , die auch die bisher wichtigsten Mitgtie -

der des künstlerischen Personals als wieder verpflichtet beisam¬
men zeigte . Aus einem gewissen Zwiespalt des Genießens kam

man bei der eigenartigen Stilmischung der „Ariadne auf Na -

jo8 " von Richard Strauß auch diesmal ebensowenig heraus ,
wie vor 20 Jahren , als sie mit ihrer bewußten Abkehr vom

Pathos des vollbesetzten Orchesters eine aufsehenerregende Sen -

fation war . Wir sind unterdessen empfindlicher geworden und

wünschen im 2 . Akt trotz seiner Fülle von berückender Schön -

heit des Klanges erleichternde Kürzungen . Dazu können sich
indes die Dirigenten , blind vor der dem Zuhörer dro -

henden Gefahr der Ermüdung leider nie entschließen .

Hier auch Hugo Balzer nicht , der mit seinem Pracht -

voll spielenden Orchester von den Schätzen dieser kammermusi¬
kalisch fein angelegten Partitur allerdings keinen einzigen
ungehoben ließ . Edit Maerker in der Titelpartie war hervor -

ragend . In der von Wilhelm Franzen geleiteten Neueinstu -

dierung des .Iiigoletto ", die unter Arthur Schneiders Regie
auch szenisch gut gesehene Neuerungen bringt , alterniert jetzt
mit Fritz Neumetzer in der Hauptrolle Hans Prandhoff , der

den Hofnarren mit interessanten , streng in der musikalischen
Linie gehaltenen Zügen in ergreifende Nähe rückt. Aufs an -

genehmste überrascht hat die Koloraturbefähigung der durch
und durch musikalischen , jugendlich reizvollen Maria Ber -

tazzoni als Gilda .
Als erste Neuheit der Spielzeit brachte Freiburg , unmittel -

bar nach der Dresdener Uraufführung , das nachgelassene
Werk Eugen d'AlbertS „Mister Wu " heraus . Die musikilisch ^n
Werte des Stückes liegen auf der Hand . Ausdrucksvolle zarte
Lyrik , die auch exotische Elemente geschickt verwendet , und bis
ins äußerste gesteigerte Effekte , die die Nerven überrennen ,
stehen auf der Grundlage einer ihrer Wirkung sicheren musik-

dramatischen Technik, die dem Komponisten auch bei seinem
populärsten Werk , dem „Tiefland "

, den großen Erfolg ver -

schaffte . Wieviel davon auf das Verdienstkonto des musikali -

schen Bearbeiters des Fragments zu sehen ist, auf Leo Blech,
zu dem dÄlberts persönliche Freundschaft auch nach der Tren -

Jhringer Fohrenberg oder Winklerberg ? Einen nicht we-

niger guten Klang haben die Erzeugnisse von Endingen ,
Königschaffhausen , Kiechlingsbergen , Leiselheim , Sasbach ,
Lechtingen , Burkheim , Oberrotweil u . a . m . Wie eine

grüne Rebeninsel hebst sich der Kaiserstuhl als vulkanisches
Gebilde inmitten der Rheinebene empor , und das Feuer
des alten Vulkans steckt noch heute im Wein . Ein alter

Spruch sagt :
Der Kaiserstuhl hätt bessre WC
Jscht früher au ganz fuerig gsi

'.

Schon lange wartet der Breisgau auf sein Lob , Vom

Lorrettoberg bei Freiburg bis zur Ortenau am Kinzigtal

weist das Gebiet sehr unterschiedliche Bodenverhältnisse
auf : Jurakalk , Löß , Gneis , Granit und Buntsandstein .

Im Glottertal ziehen sich Weinberge bis 500 Meter Höhe

hinan am Fuß des die Nordwinde abhaltenden Kandels .
Ein fast italienisches Klima ist diesem abgesonderten stil¬
len Tale eigen , und dieser Glottertäler Wein hat etwas

von dem feurigen Südwein . Die Freiburger Studenten

wissen davon zu erzählen : sie kennen den Spruch :

Der Glottertäler ist gar stark und süeß,
Macht helle Köpf , doch schwere Füeß .

In der nächsten Nähe von Freiburg sind als beste Reb -

anlagen zu nennen der Freiburger Schloßberg : der Heck-

linger Schloßberger , die Weine von Kenzingen , Schmie -

heim , Kippenheim , Ettenheim , Ringsheim , Buchholz ,
Heimbach , Herbolzheim und Suggertal sind angenehme
leichte Weine . Auch Ebringen , Pfaffenweiler , Staufen ,
Eschbach und St . Georgen , Kirchhofen verhelfen dem

Breisgau zu seinem Lob .
Beim Kinzigtal beginnt die Ortenau ihre Weine zu

rühmen . Längs des Fußes der Schwarzwaldberge ziehen
sich da die Weinorte hin . Sie sind gar nicht alle zu nen »

nen . Als besonders feiner Rotwein ist der Affentakr be-

kannt , von dem Eichrodt sagt :

Nun sagt , wie ist der Wein getauft ,
Der Affentaler Wein ? —
Weil man sich einen Affen kauft
Um einen Taler fein .

An den südlichen Lagen der Granitverwitterungsböden
finden wir würzige , starke und liebliche Weine . Auf den
Weinkarten prangen die Namen Durbach , Klingenberg ,
Tiergarten , Reuweier mit dem Mauerwein , Varnhalt ,
Zell u . a . m . Im Jahre 1927 erntete die Ortenau 34 900

Hektoliter Wein und wurde darin nur vom Kaiserstuhl
mit 89909 Hektoliter übertroffen .

Von dem Lauf der Murg bis gegen den Kraichgau bleibt

der Weinstock hinter der Gewinnung anderer landwirt -

schaftlicher Erzeugnisse zurück. Erst in Wiesloch und seiner

Umgebung treffen wir wieder auf größere Weinbergan -

lagen , ein Verdienst des früheren Apothekers Bronner ,
dem hier ein Denkmal gesetzt ist : „Dem Andenken des ver -

dienstvollen Forschers und Schriftstellers des Weinbaus
und der Rebenkunde , Johann Philipp Bronner 1792 bis
1864.

" Gestiftet ist diese Tafel von der Gesellschaft für
Geschichte und Literatur der Landwirtschaft Weimar .
Bronner war es , der mit dem Markgrafen Wilhelm von
Baden in Wort und Tat für den heimatlichen Rebbau
warb . Den beiden Männern verdankt auch die Bergstrasie
ihren guten Bestand an Reben . Ist nicht der Lützelsachser

nung ihrer künstlerischen Wege unverändert blieb , kann von
außen sdjwft beurteilt werden . Balzer hatte sich der musikali -

schen Ausdeutung des Werkes mit dem Ehrgeiz und der Lei -

denschaft hingegeben , die seiner Natur entspricht , und damit
das Orchester zu einer neuen Höchstleistung heraufgeführt . Die
Dekorationen Kolter ten Hoontes zeigten in den orientalischen
Bildern namentlich erlesenen Geschmack, und Intendant Krü -

ger als Regisseur erreichte bei den Darstellern eine Natürlich -
keit der Haltung , die bei modern gekleideten Sängern in der

Oper eine seltene Erscheinung ist . Bon ihnen stand Fritz Neu -

meyer mit der bis in Einzelheiten der Mimik bedeutsam und
mit mustergültiger Diktion durchgeführten Rolle des Mister
Wu im Bordergrund . Hermine Dippel , die neu verpflichtete
Sopranistin des lyrischen Fachs , als rührende , an die Butter -

fly erinnernde Nang Ping , des Mandarins Tochter , und Dago
Meybert als Basil , breiteten den ganzen Wohllaut ihrer war -
men Stimmen aus . Edit Maerker traf mit großen Tönen die
leidende Mutter . Sanders Schier in Gesang und Spiel den
nüchternen Geschäftsmann . In musikalisch und darstellerisch so
gehobener Wiedergabe wird auch die mit verlogenem Theater
gespickte Schauergeschichte des Inhalts ertragbar , das Publi -
kum aber mußte den Schreck nach dem brutalen ersten Ab-

schluß erst überwinden , bis es nach den folgenden zwei Auf -

führungen unter vielen Hervorrufen in begeisterten Beifall
ausbrach .

Das Gerhart - Hauptmann -Jubiläum wurde zunächst mit
einer Neueinstudierung seines Jugenddramas „Die Weber "

begegnen , denen später „Vor Sonnenuntergang
" folgen soll.

In unserer noterfüllten Gegenwart war man auf eine befon -
ders starke Wirkung dieses mehr als je aktuell gewordenen
Stückes gefaßt . Diese Wirkung trat nicht «in , weil der neue
Oberspielleiter Martin Gien schon bei der paffenden Besetzung
der Menge von Figuren im derzeitigen Ensemble auf urheb -

liche Schwierigkeiten stieß . Und gerade bei den günstigen Ge -

legenheiten zu höchster Spannung , zum Beispiel beim Massen -

stürm der Weber gegen ihres Ausbeuters Haus , gab es Au -

genblicke allzulangen Schweigens , die den Eindruck des Ge -

machten weckten. Am Schluß sparten die Zuhörer für die spür -
bar reiche Arbeit am Ganzen und für manche tüchtige Leistung
im einzelnen mit Kundaebungen des Dankes nicht . —er .

Druck G . Braun , Karlsruhe

Rotwein sehr gesucht : der Schriesheimer , Hemsbacher »
Weinhetmer nicht minder ?

Bergsträßer wächst vom Rhein nit weit ,
Macht voll und fröhlich oft die Leut .

Beinahe hätten wir das Große Faß im Heidelberger
Schloß vergessen ! In den tiefen Kellern bargen einst die
Herren Pfalzgrafen die reichen Mengen Weines aus den
pfälzischen Gauen und vom Rheinland . Doch auch die gau -

zen Abhänge am bekannten Philosophenweg und die Süd -

hänge an anderen Lagen brachten den Rebbauern noch
vor 70 Jahren einen guten Tropfen . Bis hinauf an das
Schloß trugen einst die Hänge Reben , ebenso die Ebene .
Selbst in Mannheim und Seckenheim reifte ehedem die
Traube . Ein Gedicht von Frischlin (1575) sagt :

Der Seckenheimer hell und klar .
Der ja ein edles Tranke war .
Und Mannheimer , gar lieblich fein
Zu trinken , doch stark von Geschmack .

Wandern wir durchs Neckartal ins Frankenland
dann machen wir in Neckarzimmern am Fuß der Burg
des Götz von Berlichingen Halt . Weit hinauf bis zum
Waldesrand erfreuen uns wohlgepflegte Weinberge , und'

auch Heinsheim baut einen guten Neckarwein .

Die Main - und Taubergegend , im Jahr 1899 noch mit
einer Rebfläche von 3963 Hektar vermerkt , baut heute nur
noch 305 Hektar , also nur ein Zehntel . Zu Freudenberg ,
Wertheim , Tauberbischofsheim , Marbach , Lauda und '

manch anderem Weindorf wächst ein sehr bekömmliches
badisches Getränke . Mögen sie auch nicht den hochfeinen
Duft anderer badischer Edelweine haben , so gilt doch auch
von ihnen der Spruch :

Edle Weine sind auf Erden
Aller Weisen Hochgenuß :
Denn sie lassen selig werden .
Ohne daß man sterben muß .

Der große Brockhaus . Vor uns steht der neue „Große
Brockhaus "

, dessen 12. Band soeben erschienen ist. („Deu
Große Brockhaus ", Handbuch des Wissens in 20 Bänden .
Band 12 (Mai bis Mud > in Leinen 23,40 RM . ; bei Umtausch
eines alten Lexikons nach den festgesetzten Bedingungen
21,IS RM .) Wenn immer man von dem „Buch als Persön -
lichkeit" sprechen kann — auf ihn trifft '# gewiß zu . Er ist
nicht mehr der liebenswürdige Plauderer von vor 120 Iah -
ren , der uns nur „Stöfs zu einer Konversation " gibt — und
doch ist er gewiß tausendmal bunter , lebendiger , unterhalten¬
der geworden . Und dabei gewissenhaft und zuverlässig . Seine
Aufgabe in unserer Zeit ? Sie ist weit gespannt , so umfassend ,
daß uns der „Große Brockhaus " in der kurzen Zeit seit Er -
scheinen des ersten Bandes schon unentbehrlich geworden ist.
Er soll ja nicht nur das gesamte Wissen unserer Zeit , sorg-
fältig nach Schlagworten und Unterschlagworten geordnet ,
darstellen , sondern er soll darüber hinaus den großen Kreis
praktischer Fragen , die täglich an uns gestellt werden , mit
allem Verständnis für das , was den Menschen von heute an -
geht , beleuchten . Um ein Beispiel zu geben : wir verlangen
von ihm nicht nur gewissenhafte Auskunft über Namen und
Daten , über den Siebenjährigen Krieg etwa , über den Le-
benslauf eines Nobelpreisträgers , über eine Stadt oder eine «
uns unbekannten Fachausdruck — wir möchten gegebenen -
fall auch Ratschläge für unser tägliches Leben haben , etwa bei
Krankheitsfällen oder Vergiftungen , oder bei der Berufswahl
unserer Kinder , oder in rechtlichen Fragen (Muß ich ein ge-
plantes Verbrechen zur Anzeige bringen ? Wann kann ich
einen Richter als befangen ablehnen ? Wie veranlasse ich die
Eintragung einer Hypothek in das Grundbuch ? ) . Ja , eigent -
lich soll er mir noch mehr sagen können : Wie sollen im Bade -
zimmer die elektrischen Schalter angebracht sein , damit eine
Gefährdung hes Badenden ausgeschlossen ist ? Welches ist das
Mindestkapital bei der Gründung einer Aktiengesellschaft ? Wie
lege ich mir eine Bienenzucht an ? Wie ist der gefürchtete
Hausschwamm zu bekämpfen ? Wie soll ich meine Ernährung
sinngemäß gestalten ? Um es vorweg zu nehmen : „Der
Große Blockhaus " ist das Nachschlagewerk , das diesen Anfor -
derungen in hohem Maße gerecht wird . Und noch mehr . Die
sehr gute Ausstattung läßt den — übrigens seit Beginn diese?
Jahres herabgesetzten — Preis als niedrig erscheinen . Der
12. Band allein enthält 80 Tafelseiten , teilweise prächtig
bunt , mit vielen Hunderten von Abbildungen , sowie 20 Kar¬
tenseiten , darunter farbige Stadtpläne von Mailand , Mainz ,
Mannheim -Ludwigshasen und Moskau . (Zum Vergleich : irt
den bisber vorliegenden 12 Bänden haben wir insgesamt 934
Tafelseiten und 482 Kartenseiten zählen können , die — fite
sich allein genommen — schon ein paar starke Bände ergeben
würden ! ) . Wie wir selbst zu brennenden Fragen unserer
Tage uns Unterrichtung aus dem „Großen Brockhaus " hole»
können , zeigen Artikel wie Memelgebiet und Minderheitsfrage .
Die beigefügte Mondkarte kann als die beste augenblicklich
vorhandene Karte über unser Nachbargestirn bezeichnet wer «
den . Den Kunstfreund werden die ausgezeichneten , teilweise
bunten Tafelseiten über „Majolika und Fayence "

, „ Malerei
des 19. und 20 . Jahrhunderts " und „Mosaik " fesseln, der
völkerkundlich Interessierte findet unter „Malaien ", „Men -

schenrassen "
(71 Abbildungen ) oder „Mongolen " wissenswerte

Beiträge , die Frau — und nicht nur sie — wird sich unter
„Möbel " oder „Mode ", der Landwirt unter „ Milch " und

„ Molkerei " , der Freund der Natur unter „Manteltiere ",
„ Meereskunde ". „Meeresftsche " und „ Moose " Belehrung
holen . Kurz , im neuen „Großen Brockhaus " ist die Welt in

ihrer bunten Vielfältigkeit vortrefflich eingefangen , und eS ist
nicht zu viel gesagt , daß man ihn nicht mehr missen mag ,
wenn man sich einmal daran gewöhnt hat , sich von ihm da »
bunte Leben und seine Geheimnisse erklären zu lassen uit*

sich in allen Fragen , die jeder Tag an uns stellt , bei ihm Rat

zu holen .
'
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